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Stadt Paderborn informiert rund 250 Bürger über ihre Windenergie-Pläne im Holterfeld

VON ANDREAS GÖTTE

¥ Paderborn-Dahl. In einer
weitgehend unaufgeregten At-
mosphäre setzten sich am
Mittwochabend in der Huber-
tusklause rund 250 Dahler
Bürger mit den kritisch be-
äugten Plänen der Stadt Pa-
derborn zum Ausbau der
Windenergie im Holterfeld im
Nordosten des idyllischen
Örtchens auseinander.

Nach Auskunft von Stadpla-
nungsamtsleiter Volker Schult-
ze will die Stadt nur im Dialog
mit den Bürgern vorgehen. Der
Sprecher der Dahler Wind-Ini-
tiative (DaWi), Prof. Dr. Jür-
gen Baur, machte noch einmal
deutlich, nicht die Windener-
gienutzung verhindern zu wol-
len, aber für eine „sozial ver-
trägliche Nutzung mit erträg-
lichen Abständen zur Wohn-
bebauung“ zu sein.

Zurzeit stehen in dem be-
treffenden Gebiet zehn Win-
denenergieanlagen. Einen
rechtskräftigen Bebauungsplan
gibt es bereits seit dem Jahr 2000.
2009 war der Flächennutzungs-
plan für die Ausweisung wei-
terer Flächen in Dahl und Neu-
enbeken geändert worden. Jetzt
muss der Bebauungsplan an den
Flächennutzungsplan ange-
passt werden.

„Wir müssen der Windener-
gie genügend Raum geben, da-
bei die Anwohnerinteressen be-
rücksichtigen und auch die öst-
lichen Betreiber im Blick ha-
ben“, erläuterte der von der
Stadt eingeschaltete Rechtsan-

walt Dr. Andre Unland aus
Münster. Da es auch Interesse
westlich der betreffenden Zone
gebe, werde dort ergebnisoffen
das Potenzial ausgelotet. Die
Stadt habe bei der Umsetzung
zwar Spielräume, diese seien je-
doch eher klein, betonte der Ju-
rist.

Nach Angaben des als Mo-
derator zwischen Grundstücks-
eigentümern und Betreibern
eingeschaltete Heinz Thier sei-
en zwei weitere Windenergie-
anlagen neben den bereits be-
stehenden zehn Exemplaren
geplant. In einem weiteren
Schritt sollen die Altanlagen
dann in rund zehn Jahren im
Zuge eines geordneten Repow-
erings ausgetauscht werden.
„Ziel ist eine möglichst opti-
male energetische Ausnut-
zung“, betonte der Geschäfts-
führer der BB Wind Projekt-
beratungsgesellschaft aus
Münster. Gedacht sei an sechs
„bis zu rund 200 Meter“ hohe

größere Anlagen, die das Drei-
fache der bisherigen Leistung
böten. Im Konsens zwischen
Betreibern und Grundstücksei-
gentümern sollen möglichst in
einem „geordneten Verfahren“
gemeinsame Projekte auf den
Weg gebracht werden. Gedacht
sei unter anderem an Pacht-
modelle für Grundstückseigen-
tümer. Diese könnten sich auch
alsMitbetreiberbeteiligen.Auch
Bürgermodelle wie beispiels-

weise ein Bürgergeld seien
denkbar, so Thier. „Nach dem
Repowering wird es für Dahl
leiser“, versprach Zuhörer
Reinhard Korfmacher vom hei-
mischen Regionalverband des
Bundesverbandes Windener-
gie.

Für den eingeschalteten
Stadtplaner Michael Ahn aus
Coesfeld werde die Stadt Pa-
derborn das gesamte Stadtge-
biet überprüfen, um der For-

derung des Gesetzgebers, „der
Windenergienutzung substan-
ziell Raum zu geben“, nachzu-
kommen. Die Anlagen würden
später anders stehen, so Ahn.

Schwammig bleiben die er-
forderlichen Abstände und zum
Teil auch die Grenzwerte. Ob
die vier Planer mit den Rah-
menbedingungen zufrieden
seien? wollte ein Betroffener aus
Büren wissen und bekam über-
wiegend ein „Nein“ zu hören.
Windinitiative-Mitglied Franz-
Dieter Cramer forderte wegen
der „optisch bedrängenden
Wirkung“ einen Mindestab-
stand von 1.600 Metern. Hals-

Nasen-Ohrenarzt Hans-Wil-
helm Jörling brachte mögliche
Gesundheitsschäden in Form
von nicht hörbarem Infraschall
ins Spiel. Jürgen Baur äußerte
den Verdacht, dass „Kommu-
nen möglichst viele Flächen für
die Windenergie ausweisen, um
auf der rechtssicheren Seite zu
sein“. „Je großzügiger die Pla-
nung, desto rechtssicherer ist
sie“, meinte Anwalt Unland.

Die Hegensdorfer können
davon bereits ein Lied singen.
„Trotz einer Entfernung von
1.400 Metern verkaufen im Dorf
bereits erste Familien ihre Häu-
ser“, meinte Frank Pittig. Und
ein Bürener Bürger bezeichnete
die fünf Anlagen in seiner Nä-
he als „unerträglich laut“.

39& 1"9:%#&2 Jürgen Baur mit Mo-
deratorin Elke Frauns.

;%:<"9 3-&"%"99"2 Die Hubertusklause platzt aus allen Nähten. Einige
Besucher müssen sogar den ganzen Abend stehen.
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¥ Die Bürgerinformation in
Dahl war Teil der frühzei-
tigen Beteiligung der Behör-
den und der Öffentlichkeit.
Als nächstes folgt ein Ent-
wurf mit öffentlicher Aus-
legung. Später erfolgt ein
Satzungsbeschlussdurchden
Stadtrat mit Berücksichti-
gung aller Eingaben. Die

erste Sitzung dazu wird es
laut Stadtplanungsamtslei-
ter Volker Schultze jedoch
wohl erst im September ge-
ben. Nach dem Willen der
Großen Koalition in Berlin
sollen ab 2015 die Länder die
Mindestabstände zu Wind-
energieanlagen selber re-
geln. (ag)

Es fehlen
klare gesetzliche

Regelungen
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Vereinssportler und Funktionäre äußern sich positiv über das Coming-out des einstigen Fußballprofis Thomas Hitzlsperger

VON KATHARINA BÄTZ

¥ Paderborn. Er hat ein Tabu
gebrochen: Der ehemalige Na-
tionalspieler Thomas Hitzls-
perger, 33, hat sich als erster
deutscher Fußballprofi zu sei-
ner Homosexualität bekannt.
„Ich möchte gerne eine öffentli-
che Diskussion voranbringen“,
sagte er im Gespräch mit der
Wochenzeitung „Die Zeit“. In
Paderborner Sportkreisen
kommt das Coming-out Hitzls-
pergers gut an.

„Sein Bekenntnis ist eine
konsequente Sache, dazu kann
man nur gratulieren“, meint
beispielsweise Mathias Horn-
berger, Vorsitzender des Stadt-
sportverbandes. Es müsse nor-
mal sein, dass sich jeder zu sei-
ner sexuellen Orientierung be-
kennen könne. Dennoch hält es
Hornberger zum jetzigen Zeit-
punkt nicht für ratsam, dass

weitere Profifußballer Hitzls-
pergers Beispiel folgen. Das Un-
verständnis mancher Fans sei
noch immer groß. „Mittelfris-
tig dürfte ein Coming-out für
die Fußballer schwierig sein“,
meint Hornberger.

Markus Krösche, Kapitän des
Fußball-Zweitligisten SC Pa-
derborn, betrachtet Hitzlsper-
gers Bekenntnis nüchtern: „Wir
leben in einer toleranten Welt,
in der Homosexualität dazu-
gehört“, sagt er. So habe es auch

innerhalb des Teams nur po-
sitive Reaktionen auf die Nach-
richt gegeben. „Es ist alles nicht
so spektakulär, wie es derzeit in
den Medien rübergebracht
wird“, meint Krösche. Hitzls-
perger sei ein Mann mit einer

anderen sexuellen Orientie-
rung, „das ist alles“. Dennoch
dominiere bei Profifußballern
die Angst vor einem Coming-
out. „Wenn sich jetzt zum Bei-
spiel ein Nationalspieler zu sei-
ner Homosexualität bekennen
würde, stünde plötzlich nicht
mehr sein fußballerisches Kön-
nen, sondern seine geschlecht-
liche Orientierung im Mittel-
punkt.“

Einen homosexuellen Spieler
in seinem Team hatte in der
Vergangenheit Didi Wedegärt-
ner, langjähriger Trainer des
Süd-A-Ligisten FSV Bad Wün-
nenberg/Leiberg. „Damals ha-
ben wir kein Aufhebens ge-
macht“, sagt Wedegärtner. Dass
die Medien das Thema „an die
große Glocke hängen“, gefällt
ihm nicht. „Wenn Fußballerin-
nen lesbisch sind, ist das nor-
mal und interessiert kaum je-
manden“, merkt er an.
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KapitänMarkus Krösche. FOTO: MK
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¥ Paderborn. Mit einem Flashmob soll am Samstag, 11. Januar,
vor dem Paderborner Rathaus auf die schwierige Situation im Pfle-
ge-Bereich aufmerksam gemacht werden. Unter dem Motto „Pfle-
ge am Boden“ sollen sich um 11.55 Uhr möglichst viele Men-
schen mit einer Decke oder Isomatte für zehn Minuten auf den Bo-
den legen und damit die Missstände in der Pflege kritisieren. Pfle-
ge am Boden ist ein unabhängiger Zusammenschluss von Men-
schen, die in Pflegeberufen arbeiten oder pflegenden Angehöri-
gen und Menschen, denen die Pflege am Herzen liegt.

Dieser
Winter

ist für mehr als
eine Wetter-
Kapriole gut:
Die Pader-
börnerin traut
noch immer
ihren Augen
nicht – und freut sich doch je-
denTag.Auf ihremBalkonblüht
jetzt schon seit Mai (!) das Män-
nertreu.

Ob es an der guten Erde liegt?
Am geschützten Standort Rich-
tung Südwesten? Die Paderbör-
nern hat keine Ahnung.

Stolz hat sie
ihr Smartphone
gezückt und die
blühende Pracht
für Freunde und
Bekannte fest-
gehalten. Die
freuen sich nun
auch und wün-

schen sich ebenfalls eine so treu
blühende Begleitung durch die
dunkle Jahreszeit.

Guten Morgen,rgen,

Paderborn

¥ Geschwindigkeitskontrollen führt die Polizei heute durch in
Salzkotten an der L 636, Salzkotten-Verlar, in Bad Lippspringe
an der L 937 zwischen Benhausen und Schlangen und in Pader-
born an der K 29, Äußerer Ring. Darüber hinaus muss im ge-
samten Kreis- und Stadtgebiet Paderborn mit kurzfristig wech-
selnden Verkehrskontrollen gerechnet werden.

F(%,&(90G%:J"7& ,- !"%/,- K:%#"9&"//&
¥ Paderborn/Berlin. Die Paderborner und die polnische Caritas
haben ein Konzept erarbeitet, das jetzt beispielhaft in Berlin vor-
gestellt wurde. Es ermöglicht faire Arbeitsbedingungen für Haus-
haltshilfen aus Polen und gewährleistet ihre Begleitung durch
Fachpersonal ebenso wie die Versorgung ihrer Kinder im Her-
kunftsland. „Als Wohlfahrtsverband der katholischen Kirche
möchten wir an die besondere Rolle erinnern, die uns Menschen
im Umgang mit der Welt zukommt: Verantwortungsvoll und für-
sorglich mit allem Leben auf dieser Erde umzugehen“, sagte der
Präsident der deutschen Caritas, Peter Neher.

>!D//"C ,9& 7",-"
!"/",.,#D-#

Richterin stellt Verfahren gegen Frank Gockel ein
¥ Paderborn (JS). Als der un-
vergessene Lino Ventura 1975
einen unerschrockenen Polizis-
ten spielte, der Politikern und
Beamten den Kampf ansagte,
schrieb er Filmgeschichte – un-
ter dem Titel „Adieu, Bulle“.
Und auch der „Bulle von Tölz“
erfreut seit Jahren die Krimi-
fans. Doch obschon in Film und
Funk die Bezeichnung „Bulle“
für Polizisten längst als salon-
fähig gilt und selbst die höhere
Gerichtsbarkeit den Ausdruck
nicht unbedingt als Beleidi-
gung einschätzt, sieht man das
in Paderborn in gewissen Krei-
sen ganz anders.

Dort gilt das Wort noch im-
mer als zu sanktionierende Un-
flätigkeit und damit als guter
Grund, die Justiz in Gang zu
setzten. Dagegen setzten ges-
tern aber eine Amtsrichterin
und eine Staatsanwältin ein
deutliches Zeichen.

Im Mittelpunkt des Gesche-
hens steht zunächst allerdings
Frank Gockel – hinlänglich da-
für bekannt, dass er sich stark
macht für Flüchtlinge, aber auch
für junge Menschen, die für ih-
re kulturellen Aktivitäten in Pa-
derborn einen eigenen Ort su-
chen. Letztere zogen am 2. Feb-
ruar vergangenen Jahres vor das
Rathaus, um dort ein autono-
mes Kulturzentrum zu fordern.

Ein Anliegen, das auch Frank
Gockel mit einer öffentlichen
Rede unterstützte. Wiederholt
sprach er da von „Polizeibe-
amtinnen und Polizeibeam-
ten“, stellte aber auch wort-
wörtlich die Frage: „Vor wem
haben die Bullen Angst?“ Und
blickte dabei in die Richtung der

Polizisten, die das Geschehen im
Auftrag der Obrigkeit beglei-
teten. Während die meisten
Beamten das Gehörte samt Blick
gleichmütig oder gar nicht
wahrnahmen, fühlten sich zwei
Ordnungshüter beleidigt. Sie
erstatteten Anzeige – die Staats-
anwaltschaft erließ gegen Go-
ckel Strafbefehl.

Klar, dass sich der 42-Jährige
gerade mit Blick auf die ein-
schlägige Rechtssprechung das
nicht gefallen lassen wollte, und
gegen den Strafbefehl vor das
Amtsgericht zog. Und dort stieß
er auf offene Ohren. „Ich habe
das Problem, in diesem Satz ei-
ne Strafbarkeit zu sehen“, sagte
kurz nach Verhandlungsbeginn
Richterin Nicole Heitzig.

„Ist denn ,Bulle’ heutzutage
überhaupt eine Beleidigung“,
fragte sie sich und verwies auf
zahlreiche Fernsehsendungen,
in denen mit dem Begriff ge-
radezu geprahlt werde. Zudem
hätte Gockel sich mit seiner An-
sprache nicht konkret an einen
bestimmten Polizisten ge-
wandt. „Ich hätte Sie freige-
sprochen“, versicherte Nicole
Heitzig und stellte das Verfah-
ren ein. Schützenhilfe erhielt sie
von Staatsanwältin Ilka Matt-
hies. „Ich teile die Auffassung“,
sagte sie, „und habe mit der Ein-
stellung kein Problem.“
Schließlich sei da ja die ein-
schlägige Rechtsprechung.

Dass diese im Fall Gockel an-
scheinend nicht von allen Pa-
derborner Strafverfolgern ak-
zeptiert wird, das kommt den
Steuerzahler teuer zu stehen.Die
Kosten dafür muss nämlich die
Staatskasse übernehmen.
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